
Es versteht sich für den katholischen Erzieher von selbst—... — daß er sich stets bewußt

ist, daß er die (saarländische) Verfassung zu halten und zu achten hat, die Verfassung

ihrem Geiste und ihrem Buchstabe nach, wobei der Geist den Buchstaben zu erleuchten

hatu .

Diese Loyalitätserklärung Zenners entsprang keineswegs einer taktischen Verhaltens¬

weise. Warum er und sein Verband und noch mehr seine Kollegen aus den anderen Leh¬

rervereinen den europäischen Weg, der damals ohne die Bedingung eines staatlich abge¬

sonderten Deutschtums an der Saar offensichtlich nicht zu gehen war, schließlich doch

verlassen haben, soll im Folgenden näher nachgegangen werden.

2.2 „Prestigegeschädigte“ Volksschullehrer

Da wäre zuerst die tägliche Erfahrung der protektoralen Gegenwart Frankreichs zu er¬

wähnen, die den idealistisch formulierten Postulaten von Heimat, Religion, Autonomie
und Europa auch und gerade im Bildungsbereich viel von ihrer Glaubwürdigkeit nahm.
Ein treffliches Beispiel dafür ist derArgwohn, den das Kultusministerium gegenüber Lehr¬

fahrten saarländischer Schulklassen in das Gebiet der Bundesrepublik hegte. So durften
die traditionellen Fahrten an den Rhein erst fortgesetzt werden, nachdem ein Regie¬

rungsrat aus dem Kultusministerium durch Inspektion festgestellt hatte, daß die Fahrten
in der Tat immer den Charakter reiner Lehrfahrten hätten

18

19 . In frischer Erinnerung
blieben überdies die Tage des Kultusministers Straus. Zwar gelang es Hoffmann leidlich,
die durch ihn entstandene bildungspolitische Hektik und Unruhe in den Griff zu be¬

kommen, er versäumte es aber, durch reformerische Maßnahmen die Lehrerschaft für
sich und seinen Staat zu gewinnen. Das hätte er zum Beispiel in der Frage der Volksschul¬
lehrerbildung tun können, die an der Saar unter Straus auf eine seminaristische Form zu¬

rückgeführt worden war20 . Gerade an dieser Frage rieb sich die Verärgerung der um ihr
Berufsprestige sehr besorgten Volksschullehrer immer wieder auf. Sie entwickelte sich

schließlich für sie zu einer einzigen Enttäuschung, die umso stärker wirkte, als die Regie¬

rungHoffmann trotz steten Drängens selbst eine Revision der seminaristischen Lehrpläne
dilatorisch behandelte, von denen sich die Lehrerschaft immerhin Hochschulreife und
eine besoldungstechnische Höherstufung erhoffte21 . Wer die Geschichte der Volksschul¬
lehrerschaft kennt, weiß, in welchem Ausmaß das Selbstwertgefühl dieser Erziehergruppe
der akademischen Anerkennung ihres Berufsstandes ausgesetzt war. ln Deutschland war,
mit Ausnahme Bayerns und Württembergs, seit etwa 1926 die Volksschullehrerbildung
in Form von Pädagogischen Akademien oder Pädagogischen Hochschulinstituten mit

18 Zitiert nach dem Manuskript der Rede, S. 6. Sammlung des Verbandes der katholischen Erzieher
des Saarlandes, Ablage 1950 — 1956.

19 Nach einer Notiz des Direktors im Kultusministerium, Professor Eugen Meyer, für Ministerprä¬
sident Hoffmann. Sie datiert vom 15.5.1951. LA Saarbrücken, Bestand derStaatskanzlei, Akten
des Ministerpräsidenten Nr. 299.

20 Vgl. oben, S. 103 f. und S. 190 f.
21 Vgl. dazu als Beispiel die programmatische Aussage des Verbandes der katholischen Erzieher zur

Lehrerbildung. Abgedruckt in: Der katholische Erzieher, Nr. 1/2, 1952, S. 244. Erwähnt sei in
diesem Zusammenhang auch die Klage Zenners in seiner Rede auf der Generalversammlung
seiner Organisation am 18. 11. 1953 über die vielfältige Herabsetzung, ja man kann fast sagen,
vielfältige Diffamierung des Lebrerstandes in weiten Kreisen der saarländischen Öffentlichkeit.
Manuskript der Rede, S. 3. Sammlung des Verbandes katholischer Erzieher des Saarlandes, Ab¬
lage 1950-1956.
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